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Das höchste Ziel Von Kunst besteht darin,
SPITIEIEN Was kann INa  ; tun?® Was SONS
ann INa  . für jemanden tun, aufßer ihn P1-
rieren? Bob ylan

Ist Theologie Kunst“‘ Sofern sich ihre Gedanken ber ott un die Welt
literarisch verdichten i1st Theologie SCW15S auch Kunst In jedem Fall aber
ll S1C INSDPIMIEICHN Wozu WarTrTe Theologie auch SONS nutze, WEn nicht

inspirleren® {[Dies 1ST zumindest die Hoffnung der Autorinnen un:
Autoren, die sich der Zeitschrift für Iheologie un: Gemeinde Wort
melden Gerade die Kirche bedarf der Inspiration allermeisten Als
freies Gegenüber steht die Theologie schwierigen un geradezu
maliziösen Loyalitätsverhältnis ihrer jeweiligen Kirche, indem S1C ihr
denken gibt [)as 1st ihr Privileg Die Schwerhörigkeit der Kirche un: ihre
Weigerung, sich INSPILICICN lassen, sind die Leiden der Iheologie

Unsere Freikirche hat derzeit erneut ber die Tauffrage nachzudenken
Ursache dafür 1ST abermals die Unbotmäßigkeit der Theologie un die Arı
onNnomıle der Ortsgemeinden oder auch umgekehrt! Das begrüßenswerte
un: nicht einfache ökumenische Zusammenrücken der Kirchen hat
gegenwartıg Nachdenken ber die baptistische „Pflicht-
taufe bzw „Taufpflicht symphonischen Konzert kirchlicher Taufdeu-
tungen geführt Immer häufiger un durchaus Recht rebellieren Bap-
Uistiınnen un: Baptisten die Vorstellung, ass die Mitgliedschaft

Ortsgemeinde VO korrekten Vollzug religiösen Rıtus abhängig
SsSC1IN soll Dies entwertet nicht LLUTE den Glauben als konnektive raft aller
Christinnen un Christen, sondern führt den Baptismus Deutschland
gravierende theologische Aporien un ILLHGTE Widersprüche Die VeCI-

Oktober der Baptistengemeinde Duisburg Mitte gehaltenen
orträge anlässlich des Jahressymposions der FTIP erlauben sich, die
schönen Seiten baptistischer Taufinsufizienzen publik machen un: LO
SUNSCH aufzuzeigen.

Seit unNnseTe Gemeinden VOT mehr als fünfzehn Jahren der rage der
Frauenordination utıg die erforderlichen Fakten geschaffen un den
Verkündigungsdienst VON Frauen auch 11LNeTe Widerstände durch-
gesetzt haben, besteht begründete Hoffnung, ass die zweifelhafte Empfeh-
lung des Bundespräsidiums VO } Februar, C1ilNle Gemeindemitgliedschaft
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ausschlie{ßlich ach erfolgter „Glaubenstaufe“ gewähren, nonchalant
ignoriert wird un die Gemeinden bei der Entscheidung in dieser rage
ihrem eigenen Urteilsvermögen trauen

Der Beschluss des Präsidiums liegt bisher 1Ur in orm einer Presseerklä-
rung VOI, die auch auf den Internetseiten des Bundes veröffentlicht wurde.
ort hei{fßt lapidar, ass INa  —; sich e1n1g sel; +dass VO Grundsatz, die bishe-
rıge Praxis beizubehalten un: Mitglieder durch die Glaubenstaufe 1n die (Ge-
meinde aufzunehmen, nicht abgerückt werden dürfe.“ DIiese weıt reichende
Feststellung wird hne jegliche Begründung, hne einen einzigen Hınwels
auf die Beweggründe der dafür ma{sgeblichen theologischen Normen falls
sS1e überhaupt eine Rolle gespielt haben sollten getroffen. Die zweıte Emp-
fehlung ist angesichts dieser Grundsatzentscheidung och kryptischer: »Ge_
meinden, die aus seelsorgerlichen Gründen Ausnahmen zulassen, bittet das
Präsidium, zukünftig eine einheitliche Vorgehensweise.‘

Dies ist eın emerkenswertes Beispiel für eine kirchenpolitische Kasulils-
tik. Es ann nicht se1n, Was nicht se1n darf, un Was nicht se1ın darf, wird VON
uns 1mM Einzelfall geregelt. Angesichts der aufßerordentlichen Bedeutung der
Tauffrage für uUulNseTe Freikirche, die ın Achtung VOT ihrem täuferischen Erbe
un: der auf hohem Niveau geführten Diskussion In den Gemeinden SOW1E
iın Anerkennung der Qualität ökumenischer Beziehungen ach einer VCI-
antwortbaren Perspektive sucht, ist eine solche schmalspurige Randbemer-
kung eine Unverschämtheit! Dieser dekretale Stil, der meıint auf Begrün-
dungen verzichten können un: sich ber aufende Gesprächsprozesse
erhaben weiß, verrat 1e] ber das Selbstverständnis dieses Präsidiums.

Diese VO Präsidium beschlossene „Empfehlung“ un das JTiming ihrer
Veröffentlichung ZCUSCNHN jedenfalls weder VON Weitsicht och Von großer
Sachkompetenz. Sie folgt einer durch das baptistiche Leitungsgremium
bundesweit einberufenen Konsultationstagung, die 13 Januar ıIn Kas-
se] stattfand. Freilich glänzten gerade Präsidium un Bundesgeschäftsfüh-
LUNg, VON Ausnahmen abgesehen, bei dieser VON ihnen selbst einberufenen
Konsultation weitgehend durch Abwesenheit. Die in Duisburg 1m Oktober
vVEISANSCHNCNHN Jahres gehaltenen orträge diesem Ihema konnte das Prä-
sidium ebenfalls och nicht ZUF Kenntnis nehmen, un: hat 1MmM Unter-
schied vielen anderen u1ls CEISANSCHNCN Anfragen bisher auch keinerlei
Interesse signalisiert, sich damit auch 190088 1im Mindesten auseinanderset-
ZenNn wollen. Hinzu kommt, ass der BEFG se1it längerer Zeit ökumenisch
hoch angesiedelte Lehrgespräche mıt Repräsentanten der „Vereinigten
Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands“ VELKD) mıt dem Ziel
einer Auslotung der Möglichkeiten für eine Kanzel- un Abendmahlsge-
meinschaft führt, 1in denen die och nicht geklärte rage ach der Taufe
VON zentraler Bedeutung ist Das Präsidium hat sich nicht einmal die Mühe
gemacht, den Sachstand dieser Gespräche hinreichend ZUr Kenntnis
nehmen der die Ergebnisse dieses Dialogs abzuwarten.

Wie soll INan eın solch unprofessionelles kirchliches Management be-
werten?® Was alles 1n der Welt hat dieses Gremium, das sich 1n der
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Verfassungsreform 2005 eine Art geisflicher Richtlinienkompetenz 1n die
Bundesverfassung schreiben liefß, geritten, eine solch dürftige Erklärung,
die keine inhaltlichen Fragen beantwortet, un och azu diesem Zpıit-
punkt verfassen? Der Heilige Geist?® Man wird angesichts dieses kir-
chenpolitischen Schusses aus der üfte un dem ökumenischen Harakiri
getrost daran zweifeln dürten. Das Präsidium ist offensichtlich auf keinerlei
Konsultation angewlesen, die andererseits den Gemeinden angedeihen
lässt. Vielleicht aglert spirituell wirklich „reichsunmittelbar der
ist schlicht Von allen guten Geistern verlassen. Wir w1lssen nicht Man
habe sich die Entscheidung nicht leicht gemacht, iefß Präsident Grofßßmann
verlauten, weil 065 auch 1m Präsidium erhebliche Widerstände diesen
NUTr mehrheitlich gefassten Beschluss gab Nicht leicht? Wenn dieses uUuNngec-
schickte Vorgehen nicht leichtfertig Ist, Was ist 65 dann?

Es gibt freilich die begründete Hoffnung, ass uUuNseIec Gemeinden SOWIeEe
UNseTE Kolleginnen un: Kollegen 1mM pastoralen Dienst hinreichend „1N-
spiriert. un: „inspirierend' sind, sich nicht auf unrühmliche Weise
entmündigen un 1ın ihren Fragen eine fragwürdige Prax1ı1s beirren
lassen. Gerade die Dürftigkeit dieser Erklärung ordert A yAH heraus; ass
sich alle ihre eigenen Gedanken ber das Verhältnis VOIN Taufe un! Ge-
meindemitgliedschaft machen, das vielen tellen auf dem Prüfstand
steht Man darf zudem aufgrund vorangehender Erfahrungen getrost da-
rauf vertrauen, ass dieser nicht weılter begründeten „Empfehlung” 1918088

eine kurze Halbwertzeit beschieden sein wird. Dazu hat diese schwurbelige
Erklärung wen1g Substanz. Dem Präsidium 11US5$5 andererseits endlich
auch einmal signalisiert werden, ass Entscheidungen nicht mıiıt Ergebnis-
SCI1 verwechselt werden dürfen un ass religiöse Erklärungen eın plum
für das allen Neuerungen gegenüber misstrauische olk sind, sondern eın
Aufputschmittel. Sonst sind Erklärungen aller Art für die atz

iıne Rolle für dieses subprofessionelle Vorgehen uUuNnseTeTr gewählten Re-
prasentanten MNag geWI1SS spielen, ass die theologische Reflexion 1in den
leitenden Gremien uNnseTrTes Bundes gegenwartıg einen historischen ‚Tief-
punkt erreicht hat Kein Wunder: Erstmals sind die rel leitenden Amter
des Bundes das des Präsidenten, selnes Stellvertreters un: der Generalse-
kretärin VON Personen besetzt, die weder eın ordentliches Theologiestudi-

absolviert haben och ber Erfahrungen in einem regulären pastoralen
Gemeindedienst verfügen. ıne solche Konstellation ist 1n der Geschichte
des deutschen Baptismus einmalig un das sollte sS1€e auch bleiben Daher
darf INanll auch, Was die Substanz kirchenamtlicher Erklärungen angeht,
ohl nicht allzu wählerisch se1ın der jel erwarten ber etwas mehr
hätte TOTZ dieser Konstellation schon se1in dürtfen.

Dass „Laien‘ die besseren Theologen sind, wird INa Ende der mts-
zeıt VON Siegfried Grofßmann un: Raimund Utsch bei allen zweifellos VOI-
handenen Verdiensten der beiden sehr unterschiedlichen Führungsper-

schwerlich können. Enttäuschend fällt VOT allem die Bilanz des
scheidenden Präsidenten aus, der als Hoffnungsträger ach der Bundeskrise
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ber eın enNormes Vertrauenspotenzial verfügte un: diese Trümpfe ber eine
nicht enden wollende Verfassungsdebatte leichtfertig verspielte. ach eige-
Ne Bekunden sah sich als „Präsident aller“ un! sprach als erster [Diener
uUuNnseTeTr Kirche unbefangen VON einem „Oben“ un „Unten” 1m Bund, wobei
„Oben“ selnen eigenen Platz markierte.

In diesem Zusammenhang düpierte (: die eigene Generalsekretärin, als
(° 1: ihre Zuständigkeit 1mM Unterschied seliner eigenen auf die baptisti-
schen Mitglieder des Bundes begrenzt wissen wollte, nachdem die Brüder-
gemeinden sich geziert hatten, eine Tau in einer kirchlichen Leitungspo-
sıt1on akzeptieren. S1e brauchte ein1ge Zeit, sich VoO  . dem Verdacht

befreien, lediglich „Grofß$smanns Mädchen“ seInN. Seine Liebäugelei mıt
den extrem konservativen Aussiedlergemeinden, die A8 1ın den Bund
integriert hätte, Walr angesichts der Unvereinbarkeit der religiösen Lebens-
welten eın Riesenfehler, bei dem ihm die Bundesgemeinschaft gottlob
den Gehorsam verweigerte un uns alle davor bewahrte, ass eın falscher
ARUCK ” durch unNseren Bund gehen konnte. Er vertraute blind seiner
zweifelhaft vorhandenen un 1n diesen Zeiten notwendigen Fähigkeit als
Moderator. Er wollte un:! konnte mıt jedem sprechen, unterschätzte dabei
jedoch die Bedeutung kirchenpolitischer Erfahrung un echter ompetenz
In der Sache, indem seine eigenen moderatorischen Fähigkeiten über-
schätzte. Selbstzweifel, einem ihm angetragenen Amt gerecht werden
können, schien CI jedenfalls N1€e haben Vielleicht trifit auf ih der alte
selbstkritische Pädagogenspruch „Eın Grundschullehrer ann grund-
sätzlich alles“”.

kın grober Schnitzer WAaäl, ass hne akademische Erfahrung der ent-
sprechendes Hintergrundwissen das Projekt der Anerkennung des Theolo-
gischen Seminars als „Fachhochschule” ZUT Chefsache erklärte un: das bla-
mable Scheitern des Antrags aufAnerkennung mıtzuverantworten hat Wie
die Sache 1U ausgehen wird, ist och ungewI1ss, weil auch die unmittelbar
zurückliegende zweiıte Visitation des Wissenschaftsrates in Elstal wider Er-
arten zwiespältig verlaufen ist un! (noch) nichts Gutes verhei(ßt.

Indem sich der theologische Autodidakt 1n endlosen Moderationen VelI-

hedderte, weil eT allzu 1ın alles einbezogen se1n wollte, verpasste
die Chance, prazise Akzente seizen und selne mtiszel1 thematisch
konzentrieren. Siegfried Grofßßmann ist nicht der erhofite Reformer 0ir
en, als den ih viele anfangs gesehen haben, sondern eın Präsident des
Übergangs geblieben.

[)Dass 1U auch das innerbaptistisch un!: ökumenisch bedeutsame
Ihema ‚Taufe un Mitgliedschaft” aufderart banale Weise bundespolitisch
beerdigen lässt, ist für einen ausgewlesenen Okumeniker w1e ih enttau-
schend, auch Wenn ın das Gesamtbild Die anstehenden euwahlen
des Präsidiums un: die Unsicherheit, werTr ihm un:! seinem Stellvertreter,
dem Finanzfachmann Dr. Raimund Utsch („Siegfried Ray’), 1m Amt
nachfolgen wird, bieten einerseıts die Chance elines Neuanfangs, aber in
uUuNsereMm fragilen kirchlichen Gebilde mıiıt seinen opaken Strömungen eben
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auch beachtliche Risiken. Irgendwie hatten WITr unls doch Beide gewöhnt
un: uns gelegentlich ihnen gerieben.

Und natürlich haben s1e nicht alles falsch gemacht. DIie och VOIN der alten
Bundesleitung beschlossene Unterzeichnung der Charta Oecumenica hat
Groismann alle Widerstände durchgesetzt. Offene tellen des Bundes
werden neuerdings ausgeschrieben, STa w1e früher unter der and e_
ben werden. uch wird INnan dem Präsidenten un: seinem Vize zugute
halten, ass s1e zumindest versuchten, den ach der Krise gestörten Bun-
desfrieden fördern, auch Wenn die Mittel dafür nicht immer tauglich

S1e haben sich iın unsäglich vielen und Jangen!) Sitzungen mıiıt San-
ZCeT raft un zudem ehrenamtlich für uLNseIenN Gemeindebund eingesetzt.
Grof$mann Führungstalent ist unbestritten un gilt ach einemNn
Bonmot alS die Gabe, den Menschen zeigen, ass ihr Bestes etiwas Salız
andere ist als s1e geglaubt haben.“ uch scheinen die finanziellen Vorausset-
ZUNSCH des Bundes für einen inhaltlichen Relaunch derzeit gunst1g. Durch
eine konsequente Sparpolitik konnten die Einnahmeverluste, die durch den
Rückgang Bundesbeiträgen enstanden ausgeglichen werden.

Probleme drohen VOI anderer eCie; enn die vVeErgangeNCN Jahre haben
beachtliche Verschleifßerscheinungen unter den Mitarbeitern des Bundes
zutage gefördert. wWwel Finanzpräsiden haben Jungst erklärt, ass s1e
mindest teilweise aufgrund der Enttäuschung ber die katastrophale innere
Kommunikation ihr Amt vorzeitig AA Verfügung stellen. Meine Trau hat
als Vorsitzende des Beirats des Theologischen Seminars aus den gleichen
Gründen ihr Amt niedergelegt, wobei der derzeitige Beirat überhaupt 1U
och unter Vorbehalt weiterarbeitet, weil die Cue VO Präsidium verab-
schiedete Beiratsordnung nicht anerkennt un VON dessen Verabschiedung
durch das Präsidium der Beirat erst ber eine Presseerklärung 1ın Kenntnis
gesetzt wurde. Nun hat auch der Chefredakteur der Zeitschrift „Die Gemein-
de“‚ Frank Fornacon, das Handtuch geworfen. Einigen Mitgliedern des Prä-
sidiums WarTr die moderat-kritische Linie des langjährigen Chefredakteurs
schon seIit langem eın Dorn 1mM Auge Durch die „Ergänzung‘ des redaktio-
nellen Leitungsteams mittels zweler Bundesangestellter, die als eine kalte
Entmachtung der Redaktion empfunden haben INUSsS, sah Frank Fornacon
die Unabhängigkeit der Berichterstattung nicht länger gewährleistet. Miıt
seiınem Ausscheiden findet zugleich eın jahrelanger zermürbender Klein-
krieg die ANSCINCSSCHEC publizistische Präsenz un die (Selbst-)Darstel-
lung des Bundes ein Ende Der Stärkere hat gesiegt un der Klügere gab
ach Miıt der Abwicklung bzw. Ausgliederung des Oncken-Verlags, 1ın dem
Heinz ager als Geschäftsführer einen engaglerten Kampf mit dem
Ziel des Erhalts Von Arbeitsplätzen führt, un mıt dem beabsichtigten
Verkauf des „Service-Wohnens Elstal“ ist der Bund dabei, sich VON UNgsSC-
iebten Geschäftsfeldern trennen Freilich 11USSs sich irgendwann auch
einmal Gedanken machen, Was eigentlich aufbauen möchte.

Wer einen „anderen” als den gegenwartigen immer och Wa trüben
„Bund“ sucht, ist herzlich eingeladen, sich literarischen Gespräch
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theologischen Gesellschaft entweder durch die Lektüre der 1ler publi-
zierten der durch das Verfassen eigener eiträge beteiligen.
Im ausgehenden Kalenderjahr erreichte uns die traurıge Nachricht VO
Tod zweler promiınenter Baptisten, die sich als Mitglieder 1ın der FIP
für unNnseTeE Arbeit engaglert hatten. Am 25 Oktober verstarb ach längerer
Krankheit Professor Dr. Hans-Harald Mallau (Reutlingen), der Jangjährige
un ebenso humor- w1e verständnisvolle Dozent für Altes Testament

der baptistischen Hochschule 1n Rüschlikon (Schweiz) ‚Wel Monate
spater, 13 Dezember, folgte ihm sein Schwager, Professor Dr Peter Die-
nel (Berlin), eın intellektueller un eben auch theologischer Kosmopolit.
Wır ehren den kınen, indem WITFr ihm dieses Heft widmen, den Anderen
durch einen Von Erich Geldbach verfassten Nachruf. Darüber hinaus trau-
ern WIT mıt unNnseIier Bundesgemeinschaft auch Professor Dr. Wiard Pop-
kes (gest. Januar 2007); den langjährigen Lehrer für Neues Testament

Theologischen Seminar ın Hamburg un Elstal,;, der Generationen VOon

Pastorinnen un: Pastoren durch seine exegetische Akribie pragte. Jle rel
bleiben durch ihr Zeugnis der Freude der Theologie mıt uns verbunden
un unNVeErgeSSsCNM.
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